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Duutſchland. 

Berlin, 1.“ ärz. Der Miniſterial-Erlaß 
vom 17. Januar J. über das „Centralblatt 
der Bauverwaltung“, welches vom 1. April d. J. 
ab neben der „Zeitſchrift für Bauweſen“ im Mi- 
niſterium der öffentlichen Arbeiten herausgegeben 
werden ſoll und deſſen Proſpekt in Nr. 38 des 
„Königl. Preuß. Staats“ Anzeigers“ mitgetheilt 
wurde, hat in einigen Punkten eine mißverſtänd- 
liche Auffaſſung erfahren. In dem Exlaß wird 
u. A. beſtimmt, daß Mittheilungen der Bau⸗ 
beamten über fiskaliſche Bau⸗Ausführungen und 
ferner Arbeiten, die unter Benutzung amtlichen 
Materials entſtanden find, dem neuen Blatte oder 
der ſeit dem Jahre 1851 erſcheinenden „Zeitſchrift 
für Bauweſen“ zur Veröffentlichung zu überſenden 
find, eine Beſtimmung, welche bezüglich der letzt- 
genannten Zeitſchrift bereits ſeit dem Jahre 1854 
beſteht. Wenn in dem Erlaß vom 17. Januar 
d. J. bieran der Wunſch geknüpft wird, daß die 
erwähnten Fachblätter von den Baubeamten auch 
für Veröffentlichung von techniſchen oder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aufſätzen privater Natur in erſter Linie 
gewählt werden möchten, ſo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß dieſer Wunſch keine Verpflichtung be- 
gründet, und daß es den Baubeamten wie ſeither 
jreifteht, ſolche Abhandlungen auch in anderen 
ihnen geeignet ſcheinenden Zeitſchriſten zu veröffent- 
lichen. Die Beſtimmung, daß eingereichte Auf- 
ſätze, deren Aufnahme in das Centralblatt aus 
irgend einem Grunde nicht für angezeigt erachtet 
wird, mit Genehmigung des Miniſters auch auf 
anderem Wege veröffentlicht werden können, bezieht 
ſich lediglich auf die oben charakteriſirten, aus amt⸗ 
lichem Material hervorgegangenen, nicht auf pri- 
vate Arbeiten. Zur Beſeitigung jeden Zweifels 
iſt, wie wir hören, dieſer Punkt in einem beſon⸗ 
deren Miniſterialerlaß noch ausdrücklich klar geſtellt. 
— Soviel zur Richtigſtellung des Sachverhalts 
gegenüber verſchiedenen Verſionen in einigen Or- 
ganen der Preſſe. 

— Ueber den leider zur Mode gewordenen 
Singvögel-Mord in Italien geht der „Kölniſchen 
Zeitung“ nachſtehende kaum glaubliche Mitthei- 
lung zu: 

„Vor einigen Jahren habe ich die Monate 
April und Mai in Sizilien und Italien zuge⸗ 
bracht. Als ich in den erſten Tagen des April 
nach Meſſina kam, fiel mir ſchon auf, daß ich jo 
viele, anſcheinend den niederen Ständen angehö- 
rende Leute in den Gärten außerhalb der Stadt, 
hinter Hecken und Bäumen mit dem Gewehr in 
der Hand den Vögeln auflauern ſah. Alle, die 
ſich zeigten, wurden ohne Wahl und Erbarmen 
niedergeſchoſſen, namentlich auch Schwalben. Nach- 
dem ich von Meſſina aus Syracus und ſpäter 
Palermo beſucht hatte, ging ich nach Neapel und 
von dort auf einige Zeit nach Sorrent, wo ich 
Ende April und Anfang Mai mich aufhielt. Vor- 
zugsweiſe machte ich größere Spaziergänge in die 
Berge; auf dieſen beſtieg ich mehrfach die Höhe 
der Halbinſel, welche den Golf von Neapel zwi— 
ſchen Sorrent und Amalfi vom Golf von Sa— 
lerno trennt, ſo daß ich Ausſicht auf beide hatte. 
Hier auf der Höhe finden ſich offene Flächen mit 
ſpärlichem Graswuchs: auf dieſen Angern fand ich 
Tauſende von Ruthen oder kleinen Stöcken in den 
Boden gepflanzt, die oben mit einem gabelförmigen 
Ende verſehen waren. Ich befand mich eben in 
einem großen italieniſchen Vogelherde. Auf den 
Ruthen war oben ein Sprenkel befeſtigt, aus einem 
eingekerbten Stück Holz beſtehend, an welchem eine 
Schlinge aus feinem Bindfaden hing. Setzte ſich 
nun ein Vogel auf das Kerbholz, ſo brach er 
durch ſein Gewicht die beiden Hälften des letzteren 
auseinander und wurde durch die Schlinge an den 
Füßen feſtgehalten. Ein Vogler, mit dem ich eine 
Unterredung anknüpfte, trug einen leinenen Sad 
über die Schulter gehängt, in welchem ſich bereits 
eine Anzahl lebender Vögel befand, während an- 
dere noch in den Schlingen zappelten. Da das 
Stück einen Sold koſtete, kauſte ich ihm 20 Stück 
für 1 Lira ab, um die armen Gefangenen fliegen 
zu laſſen. Der Mann war bereit, mir ſeinen 
ganzen Vorrath zu dieſem billigen Preiſe abzu- 
laſſen, aber ich verzichtete darauf, da ich einſah, 
daß die abgematteten Thierchen doch ſich bald wie- 
der würden einfangen laſſen. An Sonn- und 
Feiertagen war es noch viel toller. Da ſchien 


edes Feuergewehr, deſſen man nur habhaft werden 
onnte, hervorgeholt zu werden; die ganze Bevöl— 


kerung zog ins Freie hinaus, um die armen klei- ſenkrecht, und überall, wo wir den Fuß hinſetzten, 


nen Vögel todtzuſchießen: vor und hinter mir, zur 
Rechten und zur Linken hörte ich auf meinen Spa⸗ 
ziergängen Schüſſe knallen und ſah die Bevölke- 
rung dieſer Jagd obliegen, und vor jedem Bauern- 
hauſe lagen die Federn der armen kleinen Sänger 
umher. So viel ich erkennen konnte, waren die 
Opfer dieſes unedlen Waidwerks vorzugsweiſe 
Grasmückenarten, Hänflinge u. dgl., aber auch 
Schwalben. Leute, die plaudernd in den Straßen 
ſtanden, hielten wohl in der Hand einige ſolcher 
lebendgefangener Vögel, die mir oft zum Kauf 
angeboten wurden, wenn ich fie beſah. In oder 
vor Sorrent ſah ich auch wohl Knaben, die, wäh- 
rend ſie Ball ſpielten, in der Nähe ſolche Fallen 
mit Schlingen aufgeſtellt hatten. 

Als ich darauf nach Rom kam, wo ich im 
Hotel Minerva wohnte, ſah ich in deſſen Nähe 
(in der Gegend des Pantheons) an den Schau- 
fenſtern oft Hunderte ſolcher kleinen gerupften Bi- 
gel zum Verkauf ausgeſtellt, die oft nicht viel 
größer waren als unſere Zaunkönigart; auf unſern 
Tiſch an der Mittagstafel kamen die gebratenen 
Wachteln zu Hunderten. Dieſe waren übrigens 
auch ſchon in Sorrent auf unſeren Mittagetiſch 
gekommen; wie fie gefangen wurden, habe ich nicht 
in Erfahrung gebracht. Was ich in den Bergen 
von Sorrent ſah, wird ſich anderwärts wohl 
ebenſo zutragen, und wie mir ſcheint, wird von 
Jahr zu Jahr die Zahl unſerer Singvögel gerin- 
ger. Mit großer Befriedigung habe ich daher 
ſchon ſeit mehreren Jahren hin und wieder die 
Nachricht in den Zeitungen auftauchen geſehen, 
daß die Sache zu einer internationalen Angelegen- 
heit gemacht werden ſolle. Nun aber ſcheint die 
Bittſchrift des Leipziger Thierſchutzvereins darauf 
ſchließen zu laſſen, daß davon nicht mehr die Rede 
if. Ich mache dieſe Mittheilung in der Hoff: 
nung, daß, wenn der Sitz und die Verbreitung 
des Uebels erſt richtig erkannt ſind, man dem 
letzteren ſelbſt auch eher beikommen kann. Aber 
was iſt zur Abhülfe zu thun? Der einzige Weg, 
der Erfolg verſpricht, iſt wohl der, in Italien wie 
in anderen ziviliſnten Ländern die geſiederten Sän⸗ 
ger des Waldes unter den Schutz der Geſetze zu 
ſtellen. Die Anregung dazu müßte aber wohl, 
wenn fie Erfolg haben ſollte, vom deutſchen Reiche 
unmittelbar ausgehen.“ 


— Die andauernde Krankheit des Grafen 
Harry v. Arnim, welche es nöthig machen dürfte, 
daß derſelbe behufs Herftellung feiner fehr zerrüt- 
teten Geſundheit ein deutſches Bad aufſuchen muß, 
war die Veranlaffung eines Geſuches an die kgl. 
Staatsanwaltſchaft beim Berliner Landgericht I. 
behufs vorläufiger Ausſetzung der wider denſelben 
erkannten Gefängnißſtrafe. — Die k. Staatsan- 
waltſchaft veröffentlicht in Folge dieſes Geſuchs 
folgende Bekanntmachung: „Der hinter dem Wirll. 
Geh. Rath Grafen Harry von Arnim wegen Ver- 
haftung deſſelben behufs Verbüßung der wider ihn 
wegen Beiſeiteſchaffung amtlich anvertrauter Ur— 
kunden erkannten neunmonatlichen Gefängnißſtraſe 
unter dem 16. Mai 1876 erlaſſene und unter dem 
9. März 1877 erneuerte Steckbrief tritt für den 
Zeitraum bis zum 21. Auguſt 1881 außer Kraft.” 

Wie verlautet, dürfte die Begnadigung des 
Grafen Harry v. Arnich noch eine Frage der 
Zeit ſein. 


Ausland. 


Paris, 1. März. Die Verleihung des Schwar- 
zen Adlerordens ſeitens des Kaiſers Wilhelm an 
den franzöſiſchen Botſchafter Graf St. Vallier beim 
Berliner Hofe wird hier als ein Zeichen hoher 
Achtung des Berliner Hofes für den Vertreter 
Frankreichs, ſowie als ein Ausdruck der freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Berlin und Paris 
aufgefaßt. 

London, 1. März. Folgender Bericht des 
Kriegskorreſpondenten vom „Standard“ giebt die 
anſchaulichſte Darſtellung des ganzen Kampfes am 
Spitzkop Hügel. Der Bericht, natürlich telegra- 
phiſch übermittelt, iſt vom Sonntag Abend aus 
dem engliſchen Lager datirt und lautet: 

Ich kehrte ſoeben hierher zurück, nachdem ich 
faſt durch ein Wunder dem Geſchicke des größten 
Theiles der Expedition entrann. Die Stärke un 
ſerer Truppen, alles zuſammen, betrug circa 600 
Mann. Die Nacht war finſter und der Marſch 
durch die unbekannte Gegend ungemein beſchwer⸗ 
lich. An vielen Stellen war der Aufſtieg geradezu 
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Die engliſche Hauptlinie verſuchte nochmals, 
ſtürzten große Blöcke herunter. nachdem die Flanke ſchon umgangen war das 
Als wir die Bergſpitze erreichten, ſahen wir] Plateau entlang zu laufen und ſich zu zu ſam⸗ 
auf die lange Linie der Boer-Befeſtigungen herab, meln. Mit wildem Schrei und einen Hagel von 
welche ih von dem Punkte unmittelbar unter uns] Kugeln abfeuernd, ſtrömten die Boers über das 
bis zum Buffalofluß ausdehnten. Es war llar, ganze Plateau. Das Toben des Kampfes war 
unſere Okkupation des Berges machte die Poſitionhölliſch. Von allen Seiten fielen die Engländer, 
der Boers abſolut unhaltbar, da wir ihre ganzen] Da war kein Widerſtand, kein Halten mehr. Alles 
Verſchanzungen von rückwärts beherrſchten. Unſer flüchtete, um das Leben zu retten. Ich wurde 
zurückgelaſſenes Lager, obgleich vier engliſche Mei-] durch die wilde Maſſe zu Boden geſchleudert und 
len entfernt, erſchien ganz nahe, da wir 2500 J niedergetreten. Als ich die Beſinnung wiederer⸗ 
Fuß hoch darüber ſtanden. Das Hauptlager der] langte, feuerten Boers auf die den Hügel hinab 
Bauern war circa 2000 Nards entfernt. Unſere f retirirenden Engländer. Ich wurde als Gefange⸗ 
Bofition beſaß immenſe natürliche Stärke. Den ner fortgeführt und ſah auf der Spitze des Hügels 
Gipfel des Berges biltete ein Plateau, wo alle General Colley todt, durch den Kopf geſchoſſen, 
nicht aktuell zum Rückſchlagen der Angriffe enga- auf dem Boden liegen. Die Anzahl der Ge- 
güten Soldaten vollſtändig gegen das Feuer von tödteten, Verwundeten und Gefangenen kann nicht 
unten geſichert niederliegen konnten. Die Truppen genau angegeben werden, allein der Verluſt un⸗ 
ruhten eine Stunde aus. Ein Theil derſelben half | ſerer Mannſchaft und Offiziere iſt ſehr groß. 
jedoch den Matroſen eine Gattlingskanone herauf- Manche verborgene Verſprengte mögen Nachts wel⸗ 
bringen, was bisher nicht gelungen war. Bei leicht noch ankommen. 
Sonnenaufgang ſah man die Boers innerhalb der Nach einer Unterredung mit dem General der 
Verſchanzungen ſich bewegen. Allein erſt eine] Bauern überredete ich ihn, mir einen Geleitſchrin 
Stunde ſpäter trabte eine Vorpoſten-Abtheilung ge- ins Lager zu geben, um Hülfe für die Verwunde⸗ 
gen den Hügel. Als fie herannahten, feuerten un- ten zu bringen, welche dicht auf dem Plateau und 
ſere Vorpoſten auf fie und erſt jetzt entdeckten die fden Hügel herab lagen 
Bauern unſere Gegenwart. Unſere Schüſſe wur⸗ Die Boers waren ſehr höſtich, ſie nahmen 
den im Boerlager gehört, woſelbſt wie durch Zau- mir wohl Einiges fort, allein keine Tiuppen der 
ber die ganze Situation ſich änderte. Die Ochſen] Welt hätten ſich als Sieger beſſer benehmen können. 
wurden eingeſpannt und Vorbereitungen für einen; Bis zum Augenblicke des Anpralles hatten die 
ſofortigen Rückzug begonnen. Boers gar keinen Fortſchritt gemacht, nur einige 


Jedoch nach der erſten Panique konnte man ſunſerer Mannſchaft waren engagirt und unſere 


ſehen, daß eine hohe Autorität das Kommando Verluſte unendlich gering. Einige Minuten fpärer 


übernommen haben mußte. Nun begann ein grö- hatten die Bauern den Gipfel des Hügels beſetzt 


ßerer Theil der Boers den Vorwärtsmarſch, offen-und die Engländer mußten verzweifelt das geſchil⸗ 


bar um uns anzugreifen, doch ſetzten andere auch] derte natürliche Baſſin vertheidigen, in welchem fie 
die Vorbereitungen des Rückzuges fort, falls ein ſſo lange ſcheinbar ganz ſicher gelegen hatten. Man 
ſolcher nöthig würde, bis alle Wagen eingefpannt kann nicht leugnen, die Erſtürmung des Majuba⸗ 
waren. Hügels (oder Spitzkops) iſt ein Erfolg, auf wel- 
Um ſieben Uhr Morgens eröffneten die Bons; Hrn jede Truppe der Welt ſtolz fein dürfte. 

ihr Feuern und ihre Kugeln pfiffen dicht über das. %ũ“ 
Plateau. Unſere Soldaten hielten ſich fortwährend 2 Provinzielles. 

gedeckt, ſo daß wir trotz des genauen Feuers des Stettin, 2. März. Zur Beſeitigung von 
Feindes bis elf Uhr nur fünf Verwundungen hat- Zweifeln, welche darüber entſtanden find, ob die 
ten. Der Kommandant Romilly wurde, nahe dem] Gerichtsvollzieher die Uebernahme eines Geſchaftes 
General Colley ſtehend, gefährlich verwundet. 20 von der Zahlung eines Vorſchuſſes auch dann ab⸗ 
Hochländer beſetzten den von den Boers am mei- hängig machen dürfen, wenn ihnen das Geſchaͤft 
ſten bedrohten Punkt. Soweit ſchien unſere Po- von einer preußiſchen Staatsbehörde übertragen 
ſition vollkommen ſicher. Die Boers waren frei-⸗[wird, und ob für ſolche Amtshandlungen in allen 
lich zwiſchen uns und unſer Lager gekommen, allein | Fällen die Bezahlung der tarifmäßigen Gebühren 
wir hatten Rationen für drei Tage und konnten] und der baaren Auslagen verlangt werden kann, 
es aushalten bis zur Ankunft von Verſtärkungen.] hat der Juſtiz-Miniſter unterm 1. Januar d. 3; 
Zwiſchen 11 und 12 Uhr dauerte das feindliche Jim Einverſtändniſſe mit dem Finanz-Miniſter, Fol- 
Feuer ebenſo heftig fort, aber unſchädlich wie frü-] gendes beſtimmt: 1) die Uebernahme der vorbe- 
her. Zwiſchen 12 und 1 Uhr ließ daſſelbe nach, zeichneten Geſchäfte darf von der Zahlung eines 
es ſchien, als zögen die Boers fort. Das war Vorſchuſſes nicht abhängig gemacht werden ($ 18 
jedoch nicht jo. Die Boers verſtärkten nur, wie] der Gebührenordnung). 2) Die Gerichtsvollzieher 
ich ſpäter erfuhr, indeſſen ihre Angriffs-Kolonne, haben für ſolche Amtshandlungen Anſpruch auf die 
um den Sturm vorzubereiten, und kurz nach 1 tarifmäßigen Gebühren und Vergütungen der 
lier brach plötzlich das entſetzlichſte Feuern von] baaren Auslagen und find berechtigt, dieſelben 
einem niedrigen, rechts gelegenen Hügel los, wo] durch Poſtvorſchuß zu erheben ($ 20 der Ge- 
auch ſchon früher das Feuer am ſtärkſten geweſen.] bührenordnung). 
Gleichzeitig fand das gewaltigſte Anſtürmen der] der Allerhöchſten Verordnung vom 7. September 
Feinde von allen Seiten ſtatt. In unſerer vor- 1879 (Geſetz- Sammlung Seite 591) beigefügt iſt, 
geſchobenen Linie wurden ſofort faſt alle Mann findet auf die Geſchäfte der Gerichtsvollzieher keine 
erſchoſſen oder auf unſere Hauptpoſition zurückge-] Anwendung. 4) Die beſonderen Beſtimmungen der 
drängt. Dieſe glich einem länglich-runden Baſſin [allgemeinen Verfügung vom 29. September 1880 
und lag auf der Hügelſpitze. Es iſt ungefähr 200 Juſtiz-Miniſterialbl. S. 222, Centralblatt c. S. 
Fuß lang und 50 Fuß breit. Unſere ganze Trup- 591) bleiben in Kraft. 

penmacht ſäumte den Rand dieſes Baſſins ein und — In der heutigen Sitzung der Straffam- 
pflanzte die Bajonnette auf zum Rückwerfen des mer des Landgerichts als Berufungsinſtanz kam 
Feindes. Die Boers ſtürzten mit Triumphgefchrei | wiederum eine Verhandlung gegen den Eigenthümer 


an allen Seiten des Hügels herauf und verfuchten | Küſter und den Rentier Heinrich aus Grabow zur 


mehrmals verzweifelt die Poſition in einem An-] Verhandlung. Dieſelben waren durch Erkenntniß 
laufe zu erſtürmen. Jedes Mal wurden fie jedoch des Schöffengerichts wegen Beleidigung des Gra⸗ 
mit dem Bajonnet zurückgetrieben. Nach jedem bower Bürgermeiſters verurtheilt worden und hat⸗ 
Anſturme begann das Feuern, welches während des ten gegen dieſes Erkenntniß Berufung eingelegt. 
Handgemenges faſt aufgehört hatte, auf's Neue] Noch bei keiner der vielen bereits gegen dieſe bei⸗ 
und Heftigſte wieder und die Luft war dicht von] den Angeklagten geführten Verhandlungen ging es 
Kugeln. Die Engländer fochten unter den ſchwie-⸗Tohne einen von den Angeklagten hervorgerufenen 


rigſten Verhältniſſen vorzüglich; fie blieben Falt unliebſamen Zwiſchenfall ab und auch heute konnte 


und beſonnen, von ihren Offizieren zum Aus harren der Angeklagte Heinrich die Gelegenheit nicht 
ermuntert. 
Endlich ſtürmten die Boers, welche ſich nahe ziren. 


ſammelt hatten, auf einen Punkt jenſeits ihrer beantragte in Folge des Nichterſcheinens der An- 


früheren Angriffe, wo die Anzahl der Vertheidiger]geklagten der Staatsanwalt die Verwerfung der 


verhältnißmäßig eine geringere war. Die Boers]Beſchwerde. Da erhob ſich im Zuſchauerraum der 


durchbrachen hier die engliſchen Reihen, ſtürzten] Angeklagte Heinrich und erklärte, zu dem heutigen * 
Als 
er von dem Vorſitzenden darauf aufmerkſam ge⸗ 


über die Randbaſſins, und nun war unſere Po- Termine keine Vorladung erhalten zu haben. 
ſition verloren. 


3) Der Gebührentarif, welcher 


vorübergehen laſſen, ohne einen ſolchen zu provo⸗ 
Beim Aufruf der Angeklagten durch den 
dem Rand des Abhanges in großer Menge ange- Gerichtsboten meldete ſich keiner derſelben und 
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5 Fiſcherei⸗Ausſtellung betheiligen ſich viele Staaten können dieſelben warm empfehlen. 


* 


acht wurde, daß ein Verhandeln 
im Zuſchauerraum nicht zuläſſig ſei, betrat Hein⸗ 
rich die Anklagebank und gab an, er habe zwar 
eine Vorladung erhalten, er könne dieſelbe jedoch 
nicht als für den heutigen Tag erlaſſen anſehen, 
da er darin zu einem Termin auf den 2. März 
18 80 vorgeladen ſei. Der kgl. Staats anwalt 
erwiderte darauf, daß der Angeklagte durch ſein 
Erſcheinen im heutigen Termine ſelbſt bewieſen 
hat, daß er nicht im Unklaren war, für welchen 
Tag die Verhandlung angeſetzt ſei. Nachdem 
Heinrich erklärt hatte, nur auf Befehl des Vor- 
ſitzenden die Anklagebank betreten zu haben und 
der Vorſitzende ſelbſtverſtändlich dieſen ungerecht 
fertigten Vorwurf zurückgewieſen hatte, verließ 
Heinrich wieder die Anklagebank und wurde dann 
auf Antrag des Herrn Staatsanwalts die Be— 
ſchwerde zurückgewieſen. 
Den Faſtnachts-Dienſtag laſſen ſelten 
junge Leute vorüber gehen, ohne einen kleinen Ulk 
zu veranſtalten; in denjenigen Orten, wo nicht 
öffentliche Karnevalsfeſte, wie in Köln, Venedig ꝛc. 
ſtattfinden, begnügen ſich die Meiſten damit, eines 
ver vielen Lokale zu beſuchen, in denen Faſtnachts- 
gälle ſtattfinden; deshalb war es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß geſtern auch die vielen hieſigen Lokale, 
in denen derartige Beluſtigungen geboten wurden, 
ſehr ſtark beſucht waren. Daß aber Viele auch zu 
ſtark „geulkt“ hatten und aus ihrem Faſtnachts- 
taumel erſt heute Morgen in der — Kuſtodie er- 
wachten, beweiſt der Umſtand, daß in vergangener 
Nacht nicht weniger als 30 Verhaflungen vorge- 
nommen werden mußten. 

— Das Recht auf Beſeitigung der Fenſter 
eines Nachbarhauſes geht nach einem Erkenntniß 
tes Reichsgerichts vom 1. Juli v. Is. durch un- 
teriaſſenen rechtzeitigen Widerſpruch gegen die An— 
lage der Fenſter nicht verloren. 

— Wie der „N. H. Ztg.“ aus Schlawe 
geſchrieben wird, iſt der Hüttenmeiſter der vor eini- 
gen Wochen durch Feuer zerſtörten Alexandrahütte, 
Gelsdorf, Sonnabend voriger Woche wegen Ver— 
dachtes der Brandſtiftung verhaftet worden. 

— Aus Wolgaſt wird geſchrieben: Der 
diesjährige Heringsfang an den hieſigen Küſten hat 
zwar begonnen, iſt bis jetzt aber nur noch wenig 
ergiebig geweſen, was ſeinen Grund hat in der 
anhaltenden Kälte und dem Eiſe. Den Fiſchern 
in Carlshagen iſt es dabei in der vergangenen 
Woche ſehr übel ergangen. Selbige hatten ihre 
Netze im Seeſtrande ausgelegt, als in Folge der 
veränderten Windrichtung von der rügenſchen Küfte 
her eines Nachts eine große Menge ſtarkes Eis 
angetrieben war und ſich gerade in die ausgeleg— 
ten Netze eingeſchoben und dort aufgeſtaut hatte, 
fo daß die Netze ſchlechterdings nicht mehr zu ret⸗ 
ten waren. Wenn man bedenkt, daß die Netze 
einen nicht unerheblichen Kapitalwerth rtpräſen⸗ 
tiren, fo läßt ſich der Verluſt der Fiſcher leicht er⸗ 

en. 

— Zum Rektor der Univerſität Greifswald 


wurde geſtern Prof. Dr. Lando is gewählt, der- 


ſelbe tritt fein Amt am 15. Mai an. 

+ Arnswalde, 27. Februar. In der heute 
ſtattgefundenen, ſtatutmäßigen General-Verſamm— 
lung des Kredit⸗Vereins, eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft, wurden zunächſt die beiden aus dem Ver⸗ 
waltungsrathe ſcheidenden Mitglieder, Thierarzt 
Paepke und Kaufmann Putſch, wiedergewählt und 
als Erſatzmann Gaſtwirth Leonhard. Dann er⸗ 
folgte die Vorlage des Rechnungs⸗Abſchluſſes pro 
1880. Derſelbe ergab in Einnahme 3,639,877 
Mark und in Aus gabe 3,630,993 Mark, mithin 
einen Kaſſenumſatz von 7,370,870 Mark. Das 
Vermögen des Vereins beſtebt in: Wechſel 709,814 
Mark, Guthaben der Mitglieder 82,404 Mark, 
Reſervefonds 30,664 Mark und kommen zur Ver- 
theilung 10,410 Mark oder circa 8 Prozent. Die 
Verſammlung beſchloß indeß, nur 6 Proz. an Dividende 
wu gewähren und 3142 Mark dem Reſervefonds 
muzuſchreiben. Die übrigen Punkte der Tagesurd- 
nung wurden ohne Debatte nach den Vorſchlägen 
des Vorſtandes erledigt. Am Schluſſe der Sitzung 
brachte der Vorſitzende des Vereins, Kaufmann 
Schlüter, dem heute in Berlin vermählten prinz- 
lichen Paare ein „Hoch“ aus, in welches alle An- 
weſende freudig einſtimmten. 

$ Zempelburg, 28. Februar. Der hier kaum 
ine Leben getretene Frauenverein entwickelt bereits 
zum Wohle der Armen ſeine volle Thätigkeit. Na- 
mentlich gereicht es zweien Mitgliedern deſſelben, 
der Frau Apotheker Hiller und der Frau Hotelbe- 
liger Miſchnik hier, zum größten Lobe, daß beide 
Damen perſönlich den Leidenden und Darbenden 
Beſuche abſtatten und überall liebevoll und helfend 
einſchreiten. Leider iſt die Zahl der Armen bei 
uns zu groß, als daß nach allen Seiten hin ge- 
nügender Beiſtand gewährt werden könnte und die 
Krankheiten mehren ſich von Tag zu Tag. Sehr 
viele Familien ſind ihrer Verſorger beraubt und die 
Friedhöfe verlangen unausgeſetzt ihre Opfer. Alles 
dieſes, wie der Mangel an Arbeit und Verdienſt 
verſenkten den größten Theil unſerer Bevölkerung 
bereits in jene Apathie, welcher alle äußeren Ver⸗ 
hältniſſe und Ereigniſſe mehr oder weniger gleich- 
gültig erſcheinen. 


Ausſtellungen. 
Greifswald, 27. Februar. Bis ge⸗ 
tern, alſo 2 Tage vor Schluß des Anmeldeter- 
wins, waren zu der am 11., 12. und 13. März 


dattſindenden Ausſtellung angemeldet: 376 Paar 


Tauben und 165 Stämme Hühner. Gänſe, En- 
ten, Puten sc. find uns in weit größerer Anzahl 
als vor zwei Jahren zugedacht. Von den renom⸗ 
mirteſten Firmen werden herrliche Kollektionen von 
Zier- und Singvögeln ausgeſtellt ſein. — An der 
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an 5 2 
deren hervocrag 
und Gewerbetreibende. 
Vom Auslande her wird vertreten ſein: die Schweiz, 
Holland, Schweden und Norwegen. Der noth- 
wendig gewordene Anbau für dieſe Abtheilung der 
Ausſtellung iſt vom Komitee beſchloſſen und wird 
morgen mit der Ausführung begonnen werden. 
Der Anmeldetermin iſt für die Fiſcherei-Ausſtellung 
bis zum 3. März verlängert worden. Hunde 
aller Racen ſind in ganz vorzüglichen Exemplaren 
bis zum Verkaufspreiſe von 1500 Mark angemel- 
det. — Von Apparaten in der Geflügel-Abthei- 
lung iſt die Brütmaſchine von Profeſſor Dr. Lan⸗ 
dois hervorzuheben, die in Funktion gezeigt werden 
wird. Die Zahl der Ausſteller iſt jetzt ſchon 
nahe 300. — Der landwirthſchaftliche Verein klei- 
nerer Wirthe zu Greifswald hat den Baltiſchen 
Centralverein für Thierzucht und Thierſchutz für die 
Geflügel-Ausſtellung (Hühner) einen ſilbernen Po- 
kal als Ehrenpreis zur Verfügung geſtellt. Andere 
Ehrenpreiſe ſtehen noch in Ausſicht. — Der Dampf- 
Omnibus wird mit Sicherheit am Tage der Eröff- 
nung der Ausſtellung ſeine Probefahrten machen. 
In den Gaſthöfſen und bei Privaten find bereits 
Logis beſtellt. Der Verkauf der Looſe iſt ein ſehr 
flotter. Die Einlieferung der Apparate und Ge— 
räthſchaften muß vom 6. bis 9. März erfolgen, 
der lebenden Thiere am 8 und 9. März. Die 
Prämtirung findet am 10. März ſtatt und die Er- 
öffnung der Ausſtellung am 11. März. Weiteren 
Bericht behalten wir uns vor. 


Frankfurt a. M. Das Jahr 1881 
wird für Frankfurt bekanntlich ein an Ausſtellun⸗ 
gen ſehr reiches ſein. Neben einer Allgemeinen 
Patent- und Muſterſchutz-Ausſtellung, einer Frank⸗ 
furter Lokalgewerbe-Ausſtellung, einer Balneologi— 
ſchen und einer Deutſchen Gartenbau Ausſtellung 
findet nunmehr auch eine „Internationale Ausftel- 
lung für Leder, Lederwaaren, Gerbſtoffe und Rauch- 
waaren“ ſtatt, die folgende Gruppen umfaſſen 
wird: 

1. Leder aller Art, vermittelſt vegetabiliſcher 
oder anderer Gerbſtoffe hergeſtellt, auch gegerbtes, 
lackirtes u. ſ. w. 2. Lederwaaren aller Art, als 
Schuhwaaren, Riemen, Sattlerarbeiten (auch Jagd⸗ 
artikel, Reiſeutenſtlien ꝛc.), Wagenbauarbeiten, 
Portefeuillewaaren, Handſchuhe, Militär-Ausrüſtungs⸗ 
Gegenſtände, Secklerarbeiten u. ſ. w. 3. Erzeug⸗ 
niſſe der Kürſchnerei und Rauchwaarenfärberei. 4 
Lohgare und halbfertige Leder, in- und ausländi- 
ſche Häute, Felle und Rauchwaaren. 5. Gerb⸗ 
ſtoffe, Chemikalien, Fettſtoffe, Lacke, Farben, Ap⸗ 
preturmittel und Konſervirungs⸗Materialien. 6. 
Gegenſtände aus Abfällen der Leder- oder Leder- 
waaren⸗Fabrikation hergeſtellt, als rohe und gewa⸗ 
ſchene Borſten und Wollen, ſowie Geſpinnſte dar⸗ 
aus, Roßhaare und Roßhaargeſpinnſte, Kuh- und 
Kälberhaare und daraus gefertigte Gegenſtände, 
Leim, Kunſtleder u. ſ. w. 7. Leder-Imitationen, 
als Ledertuche, Wachstuche, lackirte Neſſel, imitirte 
Pergamente u. ſ. w. 8. Sämmtliche in der Ger- 
berei, bei der Lederverarbeitung, ſowie bei der Fell- 
und Rauchwaaren-Verarbeitung, Leimbereitung ꝛc. 
zur Verwendung kommenden Maſchinen, Motoren, 
Werkzeuge, Utenſilien und Fournituren. 9. Fach⸗ 
literatur, Modelle und Pläne. 10. Gegenſtände 
der Induſtrie, zu denen Leder mit verarbeitet wor⸗ 
den, als: lederbezogene Möbel, Tapeten aus Leder ꝛc. 
11. Gegenſtände von hiſtoriſcher Bedeutung aus 
Leder angefertigt oder ſich auf die, auf der Aus- 
ſtellung vertretenen Gewerbe beziehend. 12. Alle 
unter I—11 nicht benannten Gegenſtände, die in 
die auf dieſer Ausftellung vertretenen Fächer ein⸗ 
ſchlagen. Die Betheiligung der Induſtriellen an 
dieſer Ausſtellung verſpricht eine ſehr bedeutende zu 
werden, da ſchon eine große Anzahl von Anmel- 
dungen aus dem deutſchen Reiche und dem Aus- 
lande vorliegen. In dem Programme, welches der 
Ausſtellungs-Vorſtand ausgegeben hat, wird ganz 
beſonders betont, daß nicht ſogenannte Schauſtücke, 
ſondern nur ſolche Waaren, wie ſie der Fabrikant 
wirklich in der Regel liefert, zur Ausſtellung ge- 
langen ſollen, wie überhaupt die ganze Tendenz 
der Ausſtellung dahin geht, dem Fabrikanten neue 
Abſatzgebiete, dem Konſumenten neue Bezugsquellen 
zu erſchließen. Es iſt deshalb für den Ausſteller 
auch Ausſicht vorhanden, die mit der Beſchickung 
verknüpften Ausgaben bald vielfach wieder einge- 
bracht zu ſehen. Hervorragende Ausſteller ſollen 
mit goldenen, ſilbernen und bronzeuen Medaillen 
prämtirt werden, wobei aber immer Rückſicht dar- 
auf genommen werden ſoll, nur ſolche Firmen aus- 
zuzeichnen, die keine Schauſtücke, ſondern markt- 
gängige Waaren vorführen. Anmeldungen zur 
Ausſtellung werden vorerſt noch unbeſchränkt ange- 
nommen. 


Kunſt und Literatur. 

Curti, Lebeusweisheit in deutſchen Sprich⸗ 
wörtern, Sprüchen und Sentenzen in Verbindung 
mit Sinnſprüchen und Stellen aus deutſchen Au- 
teren und einer Menge ſelbſtſtändiger kleinerer und 
größtrer Gedichte. (Im Ganzen 2660 Citate.) 
Verlag v. Caeſar Schmidt in Zürich. Das Buch 
empfiehlt ſich ſelbſt. Es enthält einen reichen Schatz 
und hat mit geſchickter die Dichter und die geifti- 
gen Größen unſeres Volkes benutzt. Wir können 
das Buch warm empfehlen. 


Friedr. Theod. Viſchre, 
Stuttgart bei Ad. Bonz. Der gelehrte Herr Ver- 


faſſer giebt hier eine Reihe von Aufſäßen über 
Kunſt, welche bei dieſem Meiſter der Aeſthetik im 
mer gehaltvoll und gedankenreich tiefe Blicke in die 


n 
ende! 


müths leben ſich entwickelt hat. 


Altes und Neues. | 


Nachklänge 

Der Kronprinz unter den Schornſteinfegern. 
Als der Zug der Schornſteinfeger die Schleuſe paſ⸗ 
ſirte, ereignete ſich folgender Zwiſchenfall: Seine 
k. k. Hoheit der Kronprinz kam aus feinem Pa- 


gefahren und befand ſich durch die Verſtopfung der 
Paſſage durch die vorbeimarſchirenden Gewerke 
plötzlich aufgehalten inmitten der Schornſteinfeger 
von Berlin. Die Meiſter und Geſellen begrüßten 
den hohen Herrn auf das Ehrerbietigſte, doch un- 
ſerem Kronprinzen ſchienen die Lehrlinge, beſonders 
der kleinſte, der die Kehrbürſte trug, vielen Spaß 
zu machen, und freundlichſt lächelnd meinte er: 
„Das iſt recht, Kinder, daß Ihr da ſeid.“ — 
„Wir Schornſteinfeger ſind immer Oben druf“, 
meinte einer der Lehrlinge, ein echtes Berliner 
Kind, und herzlich lachend und nach allen Seiten 
grüßend, von donnernden Hochrufen der Menge br- 
gleitet, ſuhr der Kronprinz weiter. 

Ein reizendes Bild bot am Einzugstage das 
Parterrefenſter des kronprinzlichen Palais, hinter 
welchem die beiden jüngſten Prinzeſſinnen unſeres 
Königshauſes, Sophie Dorothee und Margarethe, 
das fröhliche Treiben beobachteten. In heiterem 
Uebermuthe ließen ſie ihrer Freude freien Lauf, 
ohne auf die mahnenden Worte der hinter ihnen 
ſtehenden Hofdame beſonders zu achten, und gaben 
dem gegenüber ſtehenden Publikum oft genug Ge- 
legenheit, ihre kindlichen Späße herzlich zu belachen. 
Als aber das Hurrahrufen der Menge das Nahen 
des Krönungswagens verkündete, da war ihre Un 
geduld nicht mehr zu zügeln, ſie riſſen das Fenſter 
auf und mit den Tüchern wehend und in die Hände 
klatſchend, ſtimmten ſie ein in den Jubelruf, den 
das Volk ihrer neuen Schwägerin entgegenſandte. 
Die Kroaprinzeſſin lehnte ſich weit zum Wagen 
hinaus und begrüßte mit einem von Liebe ſtrah⸗ 
lenden Blick die Kinder, indem ſie gleichzeitig leicht 
mit dem Finger drohte, welche kleine Mahnung 
von den Prinzeſſinnen mit artiger Verbeugung er⸗ 
widert wurde. 

Eine tragikomiſche Scene ereignete ſich wäh⸗ 
rend der Einholung unweit der Siegesallee. Hier 
hatten auf einer fliegenden Tribüne ca. 15 Per⸗ 
ſonen, Herren und Damen, Platz gefunden und 
freuten ſich der ſchönen Ausſicht, die ihnen durch 
ihre erhöhte Stellung gewährt wurde. Eben war 
der allſeitig bewunderte Brautwagen in Sicht ge- 
kommen, als durch einen von mehreren Arbeitern 
in Scene geſetzten Anſturm die Tribüne ins Schwan⸗ 
ken gerieth und in demſelben Moment, als der 
goldene Wagen vorüberzog, mit Donnergepolter 
zuſammenbrach. Zum Glück kamen die Betroffenen 
mit dem bloßen Schreck, der allerdings nicht klein 
war, davon, aber der Anblick des genußreichen 
Schauſpiels ging ihnen verloren und ſie mußten 
ſich noch dazu den Spott und das Lachen der Um⸗ 
ſtehenden mit Ruhe gefallen laſſen. 

Fürſt Bismarck und Graf Eulenburg. Bei 
dem Akte der ſtandesamtlichen Civiltrauung des 
Prinzen Wilhelm und der Prinzeſſin Auguſta Vic 
toria war Fürſt Bismarck gegenwärtig. Derſelbe 
nahm auch an dem Diner Theil; den weiteren 
Feſtlichkeiten hat er nicht beigewohnt. Durch ein 
eigenthümliches Zuſammentreſfen war die erſte Per- 
ſönlichkeit, der Fürſt Bismarck im Schloſſe begeg⸗ 
nete — Graf Eulenburg. Die ehemaligen Kolle- 
gen begrüßten ſich auf das Verbindlichſte, jedoch 
ohne weiter miteinander zu ſprechen. 

Leutſeligkeit des Kaiſers. Als der Wagen 
Sr. Majeſtät des Kaiſers am Sonnabend bei der 
Einholung den Kaiſer von ſeinem Palais in das 
K. Schloß fahren ſollte, war die Rampe im Pa- 
lais jo von Zuſchauern, hauptſächlich von Offi— 
zieren und deren Frauen, beſetzt, daß Sr. Majeſtät 
gemeldet werden mußte, es ſei unmöglich, den Wa⸗ 
gen auf die Rampe zu fahren, falls dieſe nicht 
vom Publikum, das dieſelbe beſetzt halte, geräumt 
werde. „O nein“, meint der greiſe Kaiſer in 
liebenswürdigſter, leutſeligſter Weiſe, „die guten 
Leute wollen auch ſehen, der Wagen kann auf den 
Hof zur Behrenſtraße auffahren.“ Und ſo geſchah 
es auch. — Wenige Minuten ſpäter ſetzte ſich Se. 
Majeſtät auf dem Hofe ſeines Palais in ſeinen 
Wagen und fuhr in das königliche Schloß. — 
Diejenigen Perſonen aber, welche bei der Einho⸗ 
lung die guten Plätze auf der Rampe des k. k. 
Palais inne hatten, wiſſen nunmehr wenigſtens, 
weſſen Herzensgüte ſie dieſelben verdanken. 

— Einige kleine Züge aus dem Leben der 
Prinzeſſin Wilhelm werden aus Primkenau gemel- 
det; ſie ſind an ſich harmlos, wie es die Jugend 
und die Zurückgezogenheit der Neuvermählten mit 
ſich brachte, vielleicht aber doch nicht ohne Inter- 
eſſe, da ſie einen Einblick in die liebenswürdige 
Art und Weiſe der Prinzeſſin gewähren. Man 
ſchreibt der „N.-Ztg.“: Der verſtorbene Herzog 
F iedrich von Schleswig-Holſtein hat feine Kinder 
in ungewöhnlicher Strenge erzogen. Das hat je- 
doch nicht verhindert, daß unter dieſem Prinzip bei 
der Braut des Preußenprinzen ein je reiches Ge- 
Hier einige Züge 
davon. Die Braut hatte gewünſcht, daß bei der 
kirchlichen Fürbitte für ihren Eheſtand das Lied: 
„Jeſus, geb’ voran, auf der Lebensbahn“ — ge- 
ſungen würde. Hierbei wurde der Prinzeſſin ge⸗ 
genüber die Frage aufgeworfen, ob nicht der 2. 
Vers: „Soll's uns hart ergeh'n“ — beim Sin- 
gen ausgelaſſen werden möge. Da entgegnete die 
Pirinzeſſin: Nein, der ſoll erſt recht geſungen wer- 
den, ich hoffe durchaus nicht, daß ich in meinem 
neuen Stande immer auf Roſen wandeln werde. 
Doch habe ich einen Troſt, Prinz Wilhelm denkt 


lais durch die Behrenſtraße die Schleuſe entlang nahm mit Rührung Abſchied von dieſer. — In 


uns, die Schweſer eines verlor 

Beamten des herzoglichen Hauſes, die durch Krank- 
heit an ihren Sorgenſtuhl gefeſſelt iſt, hatte die 
Abſicht kund gegeben, ſie wolle doch der Prinzeß 
Adieu ſagen. Kaum hatte die Prinzeß davon ge⸗ 
hört, da erſchien dieſelbe bei der alten Dame und 


gleicher Weiſe fand ſich die Prinzeß auch in der 
Wohnung eines alten treuen halb erblindeten Be⸗ 
amten ein, um Abſchied zu nehmen. — Auch Fol- 
gendes iſt für die Prinzeſſin bezeichnend. Im ver- 
gangenen Sommer bei Gelegenheit eines Spazier- 
ganges fand ſie ein weinendes Kind am Wege, 
deſſen ſchmerzerfüllter Blick auf den kleinen Fuß 
gerichtet war, den es in den Händen hielt. Theil⸗ 
nehmend blieb die Piinzeß bei dem Kinde ſtehen 
und erfuhr bald, daß ein ſpitziger Dorz im Fuße 
ſtecke, den das Kind nicht entfernen kann. Schnell 
läßt ſich da die Prinzeß bei dem unglücklichen 
Kinde nieder, zieht eine Nadel hervor und in we- 
nigen Minuten iſt das Kind von ſeinem Schmerze 
befreit. 5 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 1. März. Nach der „Polit. Korr.“ 
haben heute Nachmittag die Berathungen der Kon- 
ferenz à quatre ihren Anfang genommen. Sei- 
tens des Miniſteriums des Auswärtigen nehmen 
der Sektionschef Glanz an den Berathungen Theil. 
Die öſterreichiſche Regierung iſt durch den Mi⸗ 
niſterialrath Wittek, die ungariſche Regierung durch 
den Seklionsrath Kilenyi, die Türkei durch den 
Botſchafter Edhem Paſcha und durch den Bau- 
Ingenieur Galland, Serbien durch den Geſandten 
Chriſtie und durch den Oberſt Zdravkovic, Bul- 
garien durch den Miniſter des Auswärtigen Stoit- 
ſcheff und durch Harrower vertreten. Den Vorſitz 
führt Sektlonschef Kallay. 

Wien, 1. März. Nach einer Meldung der 
„Wiener Abendpoſt“ wies der Miniſterpräſident 
beim Empfange einer von den Studenten an ihn 
abgeſendeten Deputation darauf hin, daß in einem 
Rechtsſtaate Ausſchreitungen auf der Straße nicht 
geduldet werden könnten, daß die Abgeordneten 
Immunität genöſſen und daß es die Aufgabe der 
Sicherheitsbehörde ſei, Ausſchreitungen fern zu 
halten. Die Unterſuchung werde raſch durchgeführt 
werden, damit die etwa Unſchuldigen möglichſt bald 
wieder freigegeben werden könnten. Vor dem Ge⸗ 
ſetz ſeien zwar Alle gleich, man werde indeß nicht 
vergeſſen, daß man es mit heißblütigen jungen 
Leuten zu thun habe. 

Nach einer weiteren Mittheilung der „Wie— 
ner Abendpoſt“ ſind in Folge Beſchluſſes der 
Rathskammer des Landgerichts ſämmtliche verhaf⸗ 
tete Studenten heute Nachmittag auf freien Fuß 
geſetzt worden; die Unterſuchung wird jedoch noch 
fortgeführt. 

Paris, 1. März. In dem heute abgehaltenen 
Miniſterrathe wurde über das Projekt der Durch⸗ 
bohrung des Simplon berathen; der Arbeitsminiſter 
trug den Stand der Frage vor, eine Entſcheidung 
wurde aber noch nicht getroffen. 

Drouin de l'Huys, welcher von Napoleon III. 
zu wiederholten Malen mit der Leitung des 
Miniſteriums des Auswärtigen betraut war, iſt ge⸗ 
ſtorben. 

Haag, 1. März. In der erſten Kammer 
beantwortete der Miniſter des Auswärtigen, Baron 
von Lynden, eine Interpellation bezüglich der Hal⸗ 
tung der Regierung gegenüber dem Kriege im 
Transvaallande dahin, die Regierung müſſe im In⸗ 
tereſſe der Niederlande Neutralität beobachten, ir 
gend eine Vermittlung ſei ohne Mitwirkung der 
Kriegführenden nicht ſtatthaft. 
werde aber nicht aufhören, ihren Einfluß bei dem 
engliſchen Kabinet zur Beendigung des Krieges 
geltend zu machen, das engliſche Kabinet wiſſe, 
daß die Regierung der Niederlande bereit ſein 
würde, auf die Erreichung dieſes Zieles hinzu wirken. 

London, 1. März. Die iriſche Waffenbill 
erklärt das Führen von Waffen in ſolchen Di- 
ſtrikten, welche durch eine bezügliche Proklamation 
bezeichnet werden, mit Ausnahme der Fälle, in 
welchen ein Waffenſchein ertheilt wird, für unge- 
jeglih. Die Behörden werden durch die Bill er⸗ 
mächtigt, in den Häuſern und bei Perſonen nach 
Waffen zu ſuchen und die Einfuhr und den Ver⸗ 
kauf von Waffen ſowie von Dynamit und Nitro- 
glycerin zu verbieten reſp. zu regeln. Bei Ueber- 
tretung des Verbotes findet ein ſummariſches 
Verfahren ſtatt, in welchem auf Gefängniß bis 
zu drei Monaten, aber nicht auf ſchwere Ar- 
beit erkannt werden kann. Die Dauer des Ge— 
ſetzes iſt auf einen Zeitraum von 5 Jahren feſt- 
eſetzt. 

a Kopenhagen, 1. März. In der dem Reichs- 
tage zugegangenen Budgetvorlage wird die Bewilll⸗ 
gung von 1400 Kronen für eine größere Inge- 
nieur-Erfurfion von 30 Studirenden des hleſigen 
Polytechnikums nach Kiel, Hamburg und Huſum 
beantragt. Für die hieſige Univerfität werden an 
Stelle der bisherigen 50,000 Kronen 138,000 
Kronen gefordert. 

Athen, 28. Februar. Nachrichten aus Ja- 
nina und Salonichl melden den Abmarſch meh- 
rerer türkiſcher Bataillone nach dem Norden Al- 
baniens. Als Grund bezeichnet man den Ausbruch 
von Unruhen in der Umgegend von Prierend und 
Uesküb. 8 

Athen, 1. März. Die Deputirtenkammer 
ſprach heute zu der vom Miniſterpräſidenten Kom⸗ 
muduros am Sonnabend den Vertretern der Mächte 
ertheilten Antwort einſtimmig ihre Zuſtimmung aus 
und ging dann zur Tagesordnung über. 

Es geht hier das Gerücht, daß die albaneſiſche 


Kunſt gewähren und, während ſie ſich leicht und wie ich und ich wie er, wir haben uns vorgenom- Liga die Autorität der türkiſchen Behörden in 


gefällig leſen, doch ungemein belehrend ſind Wir 


[45] 


men, alles gemeinſam zu tragen und fo fol uns 


auch das Schwere leichter werden. — Eine alt beſetzt habe. 


Peisrend und Dervend beſeitigt und dieſe Städte 


ines verforbenen höheren 


Die Regierung 


